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Das Themenjahr 2013 der Lutherdekade wid-
mete sich dem Verhältnis von Reformation
und Toleranz. Glücklicherweise entwickelte
sich diese Themenwahl nicht zu einer Lobhu-
delei der Reformation als Wurzel für moderne
Toleranzvorstellungen, sondern führte auch
zu einer dezidiert kritischen Auseinanderset-
zung mit den „dunklen Seiten der Reformati-
on“.1 Einen besonders „dunklen“ Aspekt stel-
len die Äußerungen des Reformators Mar-
tin Luther (1483–1546) über die Juden dar.2

Gemeinhin ist bekannt, dass diese Äußerun-
gen in den Jahren der nationalsozialistischen
Herrschaft zur Legitimierung der Judenfeind-
schaft verwendet wurden, um Luthers Aussa-
gen für Ziele zu instrumentalisierten, die au-
ßerhalb der Vorstellungskraft eines Menschen
des 16. Jahrhunderts lagen.3

Der amerikanische Historiker Christopher
J. Probst stellt in seinem 2012 veröffentlich-
ten Buch, das auf seiner 2008 am Royal Hol-
loway College der University of London ein-
gereichten Doktorarbeit basiert, die Rezepti-
on dieser Äußerungen dar. Probst interessiert
vor allem die Frage nach der langanhalten-
den Kontinuität von Antisemitismus und An-
tijudaismus im Christentum. Er folgt dabei ei-
ner von Gavin Langmuir entwickelten Defini-
tion, nach der Antisemitismus „hostility arou-
sed by irrational thinking about ‚Jews‘“ ist (S.
4), wohingegen Antijudaismus als „nonratio-
nal“ zu charakterisieren sei. Der Verfasser ver-
tritt mit Langmuir ferner die Ansicht, dass die
Dichotomie zwischen „anti-Judaism as ‚theo-
logical‘ or ‚religious‘ hostility“ auf der einen
und „antisemitsm as ‚racial‘ animus“ auf der
anderen Seite sich empirisch nicht nachwei-
sen ließe und deshalb zu verabschieden sei.

Nachdem er in einem ersten Kapitel die
Langmuirsche Definition nochmals ausführli-
cher dargestellt hat, erläutert er die Relevanz
von „‚minor‘ texts and conventional wisdom“
für seine Studie. Er versucht nämlich den Nie-
derschlag antisemitischen und antijudaisti-
schen Denkens unterhalb der Ebene der „gro-

ßen Figuren“ des Kirchenkampfes zu untersu-
chen, was sich in seiner Quellenauswahl be-
merkbar macht. Der Rest des ersten Kapitels
wirkt einigermaßen disparat. Zunächst refe-
riert er den Standardtext Shulamit Volkovs
über „Antisemitismus als kulturellen Code“4

woran sich ein sehr geraffter Überblick über
die antisemitischen Bewegungen vom Kaiser-
reich bis in die Zeit des Nationalsozialismus
anschließt. Daran wiederum schließt sich ei-
ne kurze Skizze der Ordnungstheologie Paul
Althaus’ an; klar ist, dass es hier wohl um die
Vorbedingungen der zu untersuchenden Dis-
kussionen gehen soll, doch der Studie man-
gelt es hier an Stringenz.

Das zweite Kapitel untersucht die Äuße-
rungen Martin Luthers über die Juden. Inhalt-
lich geht er zwar kaum über den aktuellen
Forschungsstand hinaus, er konstatiert aber
wohl zu Recht, dass die Wirkungsgeschichte
von Luthers Aussagen vom 17. bis zum 19.
Jahrhundert noch genauer untersucht werden
müsse. Er leitet in die weiteren inhaltlichen
Kapitel mit der Feststellung ein, dass die dort
von ihm analysierten Aussagen zumindest zu
einem Teil ihre Ideen aus Luthers Judenschrif-
ten übernommen haben.

Probst zeichnet im dritten Kapitel anhand
einiger von ihm so bezeichneter „minor figu-
res“ aus der akademischen Theologie über-
zeugend die Unterschiede, aber auch kongru-
ierende Elemente der Rezeption Luthers im
Blick auf die „Judenfrage“ nach. Er kann da-
bei nachweisen, dass auch auf den unteren
theologischen Ebenen der Bekennenden Kir-
che antisemitisches Denken verbreitet war.
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Dabei habe man sich auf beiden Seiten un-
terschiedlicher Umgangsformen bedient, die
Theologen der Bekennenden Kirchen hätten
dabei, wie er drastisch formuliert, versucht
Luther und die Christenheit vor den Nazis zu
retten „but not their Jewish neighbors“ (S. 83).

Die beiden nachfolgenden Kapitel versu-
chen diesen Befund weiter zu vertiefen. Zu-
nächst widmet sich der Autor den Pastoren
der Bekennenden Kirche. Während man ge-
wisse Sympathien für getaufte Juden hegte,
geriet das Schicksal der nichtgetauften Juden
nur selten in den Blick. Es überwog, so Probst,
ein defensiver Gestus, mit dem man Verein-
nahmungen Luthers zu verhindern suchte.
Auf deutschchristlicher Seite stellte man sich
sehr viel offensiver auf die Seite des Staa-
tes und gegen die Juden. Dies sei auch ei-
ner einseitigen Auslegung der Lutherschrif-
ten geschuldet gewesen. Am Ende des Ka-
pitels vergleicht er die Ansätze der beiden
kirchlichen Richtungen miteinander. Die Ver-
wendung einer „irrational, antisemitic argu-
mentation“ wie sie Langmuir in seiner De-
finition als Konstitutivum angedacht hatte,
findet sich mit unterschiedlichen Gewichtun-
gen in beiden Gruppierungen: „Neither par-
ty had a monopoly on hatred of unconverted
Jews.“ (S. 143) Zum anderen macht er deut-
lich, dass auch die Bekennende Kirche keines-
falls für die ungetauften Juden eingetreten sei.
Wünschenswert wären an dieser Stelle für ei-
ne adäquate Verortung und Bewertung die-
ses Befundes noch Hinweise auf das Verhal-
ten anderer Teile der deutschen Gesellschaft
im Dritten Reich gewesen.

Sehr anregend und wichtig ist das sechs-
te Kapitel, in dem er die „unaffiliated Protes-
tant ‚middle‘“ im Blick auf ihre Äußerungen
zur „Judenfrage“ untersucht. In der bisheri-
gen Erforschung der protestantischen Kirchen
im Nationalsozialismus wurden diejenigen,
die sich weder den Deutschen Christen noch
der Bekennenden Kirche anschließen wollten,
oftmals nicht hinreichend berücksichtigt. Sei-
ne Auswahl besteht mit Heinrich Bornkamm
und Heinrich Hermelink aus zwei profilier-
ten Kirchen- und Reformationshistorikern, er-
gänzt durch den Pastor und späteren Mis-
sionswissenschaftler Walter Holsten. Mit der
Ausnahme von Hermelink – bei dem Probst
zumindest den Versuch ausmacht, irrationa-

les antisemitisches Denken zu überwinden –
sei fehlende kirchenpolitische Zugehörigkeit
nicht mit ideologischer Ferne zu verwechseln.
Allerdings wird nicht ganz deutlich, inwie-
fern die „unaffiliated ‚middle‘“ dann über-
haupt eine sinnvolle Analysekategorie dar-
stellen kann.

Zusammenfassend ist insbesondere die
doch recht dünne Quellenbasis zu kritisie-
ren. Dies wiegt deshalb schwer, weil die Aus-
wahl der – an sich durchaus überzeugen-
den Fallbeispiele – für den Leser nicht nach-
vollziehbar gemacht wird. Auch hätte man
sich in der Einleitung eine umfassendere Ein-
führung in die theologie- und kirchenhisto-
rischen Rahmenbedingungen gewünscht. Po-
sitiv und weiterführend erscheinen zum ei-
nen die stärkere Berücksichtigung der Mit-
telgruppe für historische Arbeiten zum „Kir-
chenkampf“ – auch wenn die methodischen
Schwierigkeiten, die hiermit verbunden sind,
deutlich gemacht wurden, zum anderen soll-
ten künftige Studien auch die „minor texts“
stärker in den Blick nehmen, um Erkenntnis-
se darüber zu gewinnen, wie in der „zweiten
Reihe“ über bestimmte Themen gedacht wor-
den ist. In jedem Fall stellt Probsts Buch ei-
ne wertvolle Ergänzung dar, insbesondere da-
durch, dass es deutlich macht, wohin eine ver-
kürzte und einseitige Rezeption des „Rebells
in einer Zeit des Umbruchs“ (Heinz Schilling)
führen kann.
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